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Nichts als Fehlschläge

Seit 1959 unternahm die CIA 638 vergebliche Versuche, den kubanischen 

Präsidenten Fidel Castro zu ermorden. Höchste Mafiakreise wurden in den 

Komplott einbezogen

Von Rainer Rupp

Das kubanische Staatsoberhaupt unter schwerer Bewachung der US-amerikanischen Polizei: 

Personenschutz für den Comandante während seines ersten Besuchs der USA im April 1959
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Seit langem weiß die Weltöffentlichkeit, daß die CIA den größeren Teil ihres 

60jährigen Bestehens damit verbracht hat, immer neue Pläne zur Ermordung Fidel 

Castros auszuhecken. Letztes Jahr hatte der britische TV-Sender Channel 4 in dem 

Dokumentarfilm »638 Arten, Castro umzubringen«, so der Filmtitel, die 
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spektakulärsten CIA-Mordverschwörungen unter die Lupe genommen. Einige davon 

waren so ausgefallen – explodierende Zigarren, in Muscheln versteckte Bomben, 

Giftpillen –, daß sie sogar James Bonds Trickkiste in den Schatten stellten. In seinem 

Begleitbuch zum Channel-4-Dokumentarfilm hat der inzwischen pensionierte 

kubanische Abwehrchef Fabian Escalante die vielen Attentatsversuche auf das 

Leben des Comandante en Jefe aufgezählt. Die Zahl mag außergewöhnlich hoch 

erscheinen, aber die CIA war auch außergewöhnlich versessen darauf, Castro ins 

Jenseits zu befördern. Wayne Smith, ehemaliger Chef der »US Interests Section« in 

der Schweizer Botschaft in Havanna, hatte noch letztes Jahr erklärt, daß Kuba auf 

die USA den Effekt gehabt habe, »den ein Vollmond auf einen Werwolf ausübt«.

Zwei bekannte Historiker der Harvard Universität, Ernest May und Philip Zelikow, 

wiesen in den 1998 veröffentlichten »Kennedy Tapes« (auf Wunsch des US-

Präsidenten gemachte Tonbandaufnahmen von Gesprächen in seinem Büro – R. R.) 

darauf hin, daß Kuba seit 1898 »faktisch eine Kolonie der Vereinigten Staaten« war, 

bis Castro am 1. Januar 1959 dort die Macht übernahm. Die kubanische Revolution 

beendete die US-Kolonialherrschaft, und folglich richtete sich die Wut Washingtons 

gegen den Anführer der Revolution in Havanna. Die beiden Harvard-Historiker 

belegen, daß innerhalb weniger Monate der damalige Präsident Dwight D. 

Eisenhower (1953–1960) mit seinen Beratern einen geheimen Beschluß faßte, 

Kubas revolutionäre Regierung zu stürzen. Von Florida ausgehende Terrorangriffe 

gegen Kuba begannen im Oktober 1959. Sie wurden von der Regierung John F. 

Kennedy (1961–1963) fortgeführt und gipfelten schließlich in dem Desaster in der 

kubanischen Schweinebucht im Jahr 1961.

Haß auf Revolution

Arthur Schlesinger, ein Mitglied des intellektuellen Establishments und eine der 

wichtigeren Figuren der US-Außenpolitik, war seinerzeit als Chef der Lateinamerika-

Mission der neuen Kennedy-Administration bei der Planung der 

Schweinebuchtinvasion dabeigewesen. Besonders aufschlußreich ist sein am 26. 

Februar 1997 in der New York Times veröffentlichter Brief an seinen Freund und 

ehemaligen stellvertretenden Wirtschaftsminister unter US-Präsidenten William 

Clinton (1993–2001), Stuart Eizenstat. Dieser hatte kurz zuvor in derselben Zeitung 

das Jahrzehnte alte Recht der USA, in Kuba einzugreifen, verteidigt. Schlesinger 

erinnerte in seinem Brief daran, daß es das Ziel der Kennedy-Administration 

gewesen sei, »Castros Unruhestiftung in der Hemisphäre und seiner Anbindung an 

die Sowjetunion« ein Ende zu bereiten. Schließlich erklärte er, was er genau unter 

Kubas »Unruhestiftung in der Hemisphäre« versteht: »Die Ausbreitung von Castros 

Idee, die Dinge in die eigene Hand zu nehmen«, sei das eigentliche Problem.

Bereits als Sonderberater von Präsident Kennedy hatte Schlesinger in einem 

inzwischen zur Veröffentlichung freigegebenen Geheimbericht gewarnt, daß in ganz 

Lateinamerika »die Verteilung von Grund und Boden und anderen Formen des 

nationalen Reichtums sehr zugunsten der begüterten Klassen ausfällt, aber die 

Armen und Unterprivilegierten vom Beispiel der kubanischen Revolution angetrieben 

werden und jetzt die Möglichkeiten einfordern, ein auskömmliches Leben zu führen«. 

Bezüglich der »Anbindung an die Sowjetunion« schrieb Schlesinger, daß diese sich 

erfolgreich »als Modell für eine Modernisierung der Gesellschaft während einer 

einzigen Generation präsentiert«. Sowjetunion und Kuba, das war eine gefährliche 

Mischung, die letztlich die US-Dominanz und die weitere Ausbeutung der ganzen 
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Region in Frage stellte. Deshalb war sich jede US-Regierung seit Eisenhower einig, 

daß das Feuer der kubanischen Revolution, durch das die Unterdrückten und 

Geknechteten in Lateinamerika ermutigt wurden aufzubegehren, mit allen Mitteln 

ausgelöscht werden mußte. Diese Ermutigung der lateinamerikanischen Massen zur 

Selbstbefreiung war und ist das eigentliche »Verbrechen« der kubanischen 

Revolution, die folgerichtig den ganzen Haß Washingtons auf sich gezogen hat.

Auf jede erdenkliche Weise versuchte die CIA, den Anführer der kubanischen 

Revolution umzubringen. Dazu wollte man sich auch Castros Leidenschaft für das 

Tauchen vor Kubas Küsten zunutze machen. Die CIA investierte viel Zeit in die 

Präparation einer großvolumigen karibischen Muschel. Der Plan war, sie mit einer 

tödlichen Menge Sprengstoff zu versehen, der zur rechten Zeit explodieren würde. 

Um unter Wasser Castros Aufmerksamkeit auf die »richtige« Muschel zu lenken, 

sollte sie mit besonders lebhaften Farben bemalt werden. Dokumente, die im 

Rahmen des »Gesetzes für Informationsfreiheit« herausgegeben wurden, beweisen 

im nachhinein, daß es diesen Plan tatsächlich gab.

Castros Sicherheitsteam auf der Hut

Unzählige Vorhaben konnten aufgrund ihrer vielen technischen und anderen 

Schwierigkeiten nicht umgesetzt werden. Das gilt auch für das Vorhaben, Castros 

Taucheranzug mit einem Pilz zu präparieren, der eine chronische und entstellende 

Hautkrankheit verursacht. Andere Versuche – wie etwa der, ihn mit Giftpillen im Tee 

oder Kaffee, dargereicht von Frauen aus Castros unmittelbarer Umgebung, ins 

Jenseits zu befördern – scheiterten ebenso wie der Plan, ihn mit einem 

bakteriologischen Gift, auf sein Taschentuch geträufelt, um die Ecke zu bringen. 

Kubas Revolutionsführer war nicht umzubringen, auch nicht mit einer 90-Kilo-Bombe, 

mit der er anläßlich seines Besuchs in Panama im Jahr 2000 in die Luft gejagt 

werden sollte. Sein persönliches Sicherheitsteam führte im Vorfeld Untersuchungen 

durch und fand die Bombe unter dem Rednerpodium. Vier Verschwörer, 

einschließlich des berüchtigten Luis Posada Carriles, wurden im Anschluß in 

Panama von einem Gericht zu hohen Haftstrafen verurteilt, ins Gefängnis geworfen –

und nach kurzer Zeit begnadigt. Der Terrorist Posada wird bis heute von Venezuela 

und Kuba als Hauptverdächtiger für jenes Bombenattentat gesucht, bei dem eine 

kubanische Verkehrsmaschine 1976 mit über 70 Passagieren explodierte. Posada 

genießt bis heute als »unbescholtener« Bürger in Miami den Schutz der Bush-

Administration.

Wachsame Revolution: Nach dem Überfall auf Kuba im Jahr 

1961 werden US-Legionäre von Castros Brigaden 

gefangengenommen

Foto: jW-Archiv

Die meisten Mordversuche gegen Castro waren 

weitaus weniger kompliziert, wie die mit Botulin 

vergifteten oder die mit Sprengstoff gefüllten 

Zigarren, mit denen die CIA nach seinem Leben 

trachtete. Oft waren es mafiose Methoden: 

Schüsse auf der Straße aus nächster Nähe oder durch einen Scharfschützen von 

einem Dach aus. Aber die Schützen waren ebenso erfolglos wie die Giftmischer und 

Bombenleger. Sie alle scheiterten an Castros Sicherheitsdienst, bei dessen 

Ausbildung auch die DDR geholfen hatte. Um dennoch an den kubanischen 
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Revolutionsführer heranzukommen, verbündeten sich die CIA-Regierungsterroristen 

wie so oft in ihrer Geschichte mit dem privat organisierten Verbrechen. Die Mafia, die 

in den vierziger und fünfziger Jahren in Havanna die florierenden Hotels mit 

Spielkasinos kontrolliert hatte, haßte Castro genauso wie die US-Regierungen.

Auf dieser Basis entstand der Plan, Castro mit Hilfe des Mafiapaten Johnny Roselli 

das Lebenslicht auszublasen. Der Plan war 1960 von CIA-Direktor Allen Dulles 

abgesegnet worden, und sein Abteilungsleiter für verdeckte Operationen, Richard 

Bissell, machte sich daran, geeignete Leute für die – wie er damals schrieb –

»hochsensible Mission, die eine gangsterartige Operation verlangt«, zu finden.

Daß viele der CIA-Mordkomplotte heute bekannt sind, ist dem Church Committee 

des US-Senats zu verdanken. 1973, im Anschluß an den Watergate-Skandal, hatte 

der damalige CIA-Direktor James Schlesinger eine interne Bestandsaufnahme über 

die illegalen und deshalb verschwiegenen Aktivitäten der Agency in Auftrag gegeben. 

Das Church Committee legte 1975 die Machenschaften der CIA auf Zehntausenden 

Seiten offen, wobei vieles darin jedoch zensiert war. Aus dieser Zusammenstellung 

wurden aber die »family jewels« (Familienjuwelen) herausgenommen und im CIA-

Giftschrank weggeschlossen. Im Juli dieses Jahres sind sie im Rahmen des 

»Gesetzes für Informationsfreiheit« zur Veröffentlichung gekommen – wenn auch 

über weite Stellen geschwärzt und damit zensiert. In ihnen wird auch über die 

Zusammenarbeit der CIA mit dem Mafiapaten Johnny Roselli zwecks Eliminierung 

Castros berichtet. Die wichtigsten Passagen aus den CIA-Dokumente zu diesen Fall 

sind im folgenden übersetzt.
1
 Das Original ist zu finden unter:

www.gwu.edu/~nsarchiv/NSAEBB/NSAEBB222/family_jewels_full_ocr.pdf
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 An dieser Stelle folgt die Übersetzung, die – nebst Original - bereits am 10. August 2007

auf dieser Homepage veröffentlicht wurde; hwh
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